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876 DIE BERNER WOCHE Nr. 44

Beerdigungen und Abdankungen
im Kanton Bern einst und jetzt.

3n unterer 3cit, wo bie Seerbigungsfeiern unb Trauer»
gottesbienfte oielfad) mit äußerlicher Srad)t unb einem oft
unfchönen, fcfjanftellerifcficn Somp oor fid) gehen, ju einer
£>eerfdjau werben, unb too in Rirdjen unb an ©räberit große
unb laute Seben unb fiobpreifungen auf ben Serftorbenen
gehalten werben, machen mir uns feinen Segriff, xoie fdjlidft,
einfad) aber aud) finnooll im alten Sern bie Seerbigungen
oor fid) 3U geben pflegten. fRiidjtern, aber bemiitig=fromm
mar ber ©eift, ber Dun unb Kenten beberrfd)te. SRan trug
bie Dotett auf ber Sabre. 3m langen, fdjtoarîen SOtantel

markierten bie ÜRänner — obrte 31t rauchen. Sis ins 18.
3abrbunbcrt mar ja bas „Dabacreüdeit unb Dabactrinden"
bei Strafe oerboten, ©tmas laut mochte es alierbings bann
uttb mann ait ber ©rebi, bent fieichenmaf)!, 3ugegangen fein,
fieiber broben bie Drauerfeiern ttnferer 3eit 311 einem 2Jten=

fdjenfult unb einer frioollen Heberbeblichleit aus3uarten, über
benen oiel Soblbeit unb Unwabrbaftigfeit liegt. 2Bir fiiblen
nad), baft man an Stelle ber öffetttlid>en Seerbigungen,
biefett Sdfauftellungen, oor allem in ben Stäbten lieber nur
im Reinen Greife Sbfcbieb oon bem lieben Doten nehmen
mill unb es oor3ief)f, burd) einen ©eiftlidjen im engen ga=
milienfreife ein fdjlichtcs ©ebet fprecben 3U laffen. fißir ad)ten
bie ©rünbe, bie 311 biefen füllen Seftattungen führten. 2Iuf
bem fiattbe, auf bent Dorfe bürfte jebod) unter biefer f)leue=

rung bas ©emeiube« unb ©emeinfd)aftsgefübl leiben.

filber nicht erft in unferer 3eit bat bie grage nad) einer
finnoollen, mürbigen unb djriftlidjen gönn ber Seerbigungen
bie fieute befdfäftigt. ©s liegt in ber Statur ber Sache, baft
bas fiob uttb bas ©eltungsbebürfnis ber SRenfdjen bie ©bre
tutb beit Srcis ©ottes immer micber überfchatten mill. 211s

bie fluge unb gerechte Serner Regierung ben ©inbrud hatte,
baft ait beit ©räberit ben 9ftenfd)en bie ©bre gegeben roerbe
unb rtidft bent, bem allein ©bre unb Dan! unb Suffm ge=
bührt, hatte fie einfach bie £eid)enprebigten oerboten! Die
altberttifdjc Obrigfeit (bie oft 311 Unrecht oerfdjrieeneit gnä«
bigen Herren unb Obern 31t Sern), bie ihr Sol! 3U Süd)iern=
beit int Sehen unb Denfen, 31t ©iitfad)beit in Rleibung unb
Sîahrung tutb 31t bemutsooller ©ottesfurcht er3ieben wollte,
hat öfters in Sîanbaten gegen bie luntriöfett Seftattungs«
feierlichfeiten als aud), gegen bie rübmerifchen fiebensbefdjrei«
bungen (Sarentationen) an bett Särgen Stellung genommen.
1703 tourbe bas Saiten oon £eid)enprebigten ben fiehrern,
1748 aud) beit Sfarrern unterfagt. Die Srebigerorbnung
(ftirdjenorbitting) 001t 1748 enthält hierüber folgenbe Sor«
fdjrift: „Die £eid)t=Srcbigten, fo nod) hier uitb ba in llnferen
Stäbten unb fianbfdjaften iiblid) finb, roollen mir oollfontitteit
abgeftellt haben, weil fie iit llnferer SauphStabt felber nid)t
gebräud)Iid) finb unb babet) oiel fütenfdfliches einfließt". Dod)
gelang es auch einer ftarfeit £anbesregierung nicht, biefe
ficidjcttrebett oöllig ab3ufd)affen: fie waren 311 tief mit bent
Segräbnistcefen uttb «brauch im Solfsleben oerrour3eIt, ttnb
eine menfdflidje ©itclfeit unb ©efälligfeit erhob immer roieber
bas Saupt. Sod) 1824, itt einer Neuauflage ber Srebiger«
orbitung, regelt bie Negierung bas Nbhalten oon £eid)en=
gebeten burd) folgettbett Saffus: „Die £eid)en=©ebete bleiben,
ba too es bisher üblich mar, ben Schulmeiftern überlaffen,
benen icboch bie Sarentationen gäit3lid) unterfagt fein follen.
Da mo es hingegen berfömmlid) ift, foil ber Starrer bie
£eid)en=©ebete felbft halten." Die Serpflidftung, fieichen«
gebete 31t halten (nid)t fiebensbefthreibungen fdjön unb riih«
rettb 31t bringen), hatte fid)er manchem jungen fiehrer oiel
Nrbeit, 51opf3erbred)en unb ben Schlotter oerurfadft. ©s
3irfulierten int Sernbict ehemals gebrudte uttb gefdjriebene
£eid)engebete unb «prebigten uttb SlufterfoIIeftionen, bie oon
„bfunberbar gefcbidten fiaien unb fiehrern" oerfaht waren

unb um gutes ©elb ihre Räufer fanbenunb aud) fleißig benußt
mürben. Der alte fiehrer frägt ben jungen Räfer (in Sott«
helfs „fieiben unb greuben eines Sdjulmeifters"), ber im
Segriffe fteht, eine Dorffchule 3U übernehmen, ob er eine

fieichenprebigt bereit habe (in Sorrat halte), man miffe
nie, „me me bra müeß!" Oefters gefd)af> es, bah fiehrer
unb Sfarrer beim Rirdjen« unb Schulrat (ber Obrigfeit) oer«

Ragt mürben, fie hätten ben Serftorbenen unb feine gamilie
3U fehr gerühmt, fo 3. S. jener Sdjulmeifter, ber 1825 einen

Süffel erhielt, roeil „er in ber fiBohnung ber Serftorbenen
33 X. eine gan3 erbärmliche fieichenprebigt unb «gebet ge=

halten, bie bepnafje 3/4 (Stunb gebauert hat ...", moburdj
bie ©emüter 3U Stol3 unb ©itelfeit gerei3t mürben."

Denn oberfte Sîa.rime einer fürfichtigen unb lanbesüäterlicfjen
Negierung, ber bas 2Bof)I oon fianb unb Sol! am £er3en
lag, mar, burd) ber fterblidjen Sîenfchen Hochmut ben 5ei=

ligen unb ©rohen ©ott nicht 3U er3ürnen unb bes fjerrtt
Strafe nicht heraus3uforbern. „fißir finb allumai Sünber
unb mangeln bes Nubmes", fagt Saulus im Nömerbrief unb

3efus ©hriftus fpricht im ©leidjnis oom unnüßen Rnedjt,
mie ber Slenfd) feine ©rfolge gering achten foil. Stag auch

unfer fieben hochgefommen fein, mir bebürfen ©nabe um

©nabe. filllein ©ott in ber £öh' fei ©hr unb Danf für feine

©nabe!

Die ©ntftehung unb bie im fiaufe ber 3ahrl)unberte
erfolgte ©rroeiterung unferer bernifd)en Rirdjenliturgie

Rirchengebctbuch) offenbart uns, in welcher geiftigen

Serfaffung ber Stenfd) bem grohen unb emigen ©ott, bem

Serrn über 3eit unb ©migfeit, gegenübertritt. Die Schriften
SIten unb Neuen Deftaments finb auf bas 3U Demut ftim«

menbe fißort eingeftellt: „Das ©ras oerborrt unb bie Slunte

oermelft; aber bas fißort unferes ©ottes bleibt ewiglich."
Der feine unb tief benfenbe St. ©aller Stönch Sollet
Salbulus hat 3eit unb ©migfeit gefoftet im ©rlebnis, bas

er uns in feinem Siebe (Sr. 317 bes Rirdjengefangbudjes)
funbgibt: „Stiften mir im fieben finb oon bem Dob unn

fangen."

fißeift unfere heutige fiiturgie eine reiche Stannigfaltia«
feit an Sbbanfungsgebeten auf (1902 unb fpäter mieber

hat ber Spnobalrat ferner noch ein fieid)engebetbüd)Iein

3um ©ebraud) im Saufe Serftorbener unb am ©rabe heraus«

gegeben), fo fagt uns bies, bah man bei ber reformierten
Seoölferung ben Seerbigungen heute fehr oiel, faft 3U fiel

Sebeutung fchenft. fills man 1528 nach: ber grohen Dispn*

tation oom 3anuar baran ging, ber gewonnenen neuen

flehre unb bent eoangelifchen ®ottesbienft gorm unb ühis-

brud 311 fuchen unb 3U geben, ba enthielt bie erfte bernifhe

Rird)enliturgie (bie bereits ©nbe gebruar 1528 gebrudt oon

lag) überhaupt fein ©ebet für bie Seerbigung. ©in3ig_ ^
fdjöne unb hei'3ltd)e Snfünbigung ber in ber SSodje oerftor«

benen ©emeinbeglieber, bie auf bent fianbe nod) heute_an

ntandjen Orten gebräuchlich ift, finbet fid) bereits im erften

reformierten bernifd)en „Rantjelbüdjlein"; ba fie Sicht <wi

bas Denfen uttb ©Iaubensberouhtfein ber bernifdjen fitefor»

mations3eif toirft, fei fie hier in ber alten, fräftigen SpradR

roiebergegeben: „Sibmal ben Sienfd)en nüt mer fin fel^

ermanet, bann ber tob, fo ift gut, bas man bie oor un»

offne, bie uh unfer gemepnb in marem ©hriftenem glauben

oerfdjepben finb, bamit mir uns allroeg rüftinb, unb na®

ber marnung bes <5errn 311 aller 3pt road)inö. Ifnb finb biß

bie brüber unb fchroöfteren, bie in biefer roucljen oon ®on

uh bifem 3t)t berüfft finb, nämlich : S. S. ^ie laffenb um

©ott loben unb banfen, bas er bife unfere mitbrüber un

fchroeftern in marem ©louben unb hofftmrtg uh bifem eilen

genommen, alles jamers unb arbept entlabett, unb in etom

frßub gefeht hat. Damit bittenb oud) ©ott, bas er u

oerlihe, unfer läben alfo 3U füren, bas ouch wir in
glouben unb finer gnab uh bifem jamertal in bie ^etotg

gefellfchaft finer uherroelten gefürt werbinb. 2Imen.
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LeerdÎAUNAen und ^ìxlÂH^unAen
im Xanìon Lern einst und ^et?t.

In unserer Zeit, wo die Beerdigungsfeiern und Trauer-
gottesdienste vielfach mit äußerlicher Pracht und einem oft
unschönen, schaustellerischen Pomp vor sich gehen, zu einer
Heerschau werden, und wo in Kirchen und an Gräbern große
und laute Reden und Lobpreisungen auf den Verstorbenen
gehalten werden, machen wir uns feinen Begriff, wie schlicht,
einfach aber auch sinnvoll im alten Bern die Beerdigungen
vor sich zu gehen pflegten. Nüchtern, aber demütig-fromm
war der Geist, der Tun und Denken beherrschte. Man trug
die Toten auf der Bahre. Im langen, schwarzen Mantel
marschierten die Männer - ohne zu rauchen. Bis ins 18.
Jahrhundert war ja das „Tabacreücken und Tabactrincken"
bei Strafe verboten. Etwas laut mochte es allerdings dann
und wann an der Grebt, dem Leichenmahl, zugegangen sein.
Leider drohen die Trauerfeiern unserer Zeit zu einem Men-
schenkult und einer frivollen Ueberheblichkeit auszuarten, über
denen viel Hohlheit und llnwahrhaftigkcit liegt. Wir fühlen
nach, daß man an Stelle der öffentlichen Beerdigungen,
diesen Schaustellungen, vor allem in den Städten lieber nur
im kleinen Kreise Abschied von dem lieben Toten nehmen
will und es vorzieht, durch einen Geistlichen im engen Fa-
milienkreise ein schlichtes Gebet sprechen zu lassen. Wir achten
die Gründe, die zu diesen stillen Bestattungen führten. Auf
dem Lande, auf dem Dorfe dürfte jedoch unter dieser Neue-
rung das Gemeinde- und Gemeinschaftsgefühl leiden.

Aber nicht erst in unserer Zeit hat die Frage nach einer
sinnvollen, würdigen und christlichen Form der Beerdigungen
die Leute beschäftigt. Es liegt in der Natur der Sache, daß
das Lob und das Geltungsbedürfnis der Menschen die Ehre
und den Preis Gottes immer wieder überschatten will. Als
die kluge und gerechte Berner Negierung den Eindruck hatte,
daß an den Gräbern den Menschen die Ehre gegeben werde
und nicht dem, dem allein Ehre und Dank und Ruhm ge-
bührt, hatte sie einfach die Leichenpredigten verboten! Die
altbernische Obrigkeit (die oft zu Unrecht verschrieenen gnä-
digen Herren und Obern zu Bern), die ihr Volk zu Nüchtern-
heit im Leben und Denken, zu Einfachheit in Kleidung und
Nahrung und zu demutsvoller Gottesfurcht erziehen wollte,
hat öfters in Mandaten gegen die luxuriösen Bestattungs-
feierlichkeiten als auch gegen die rühmerischen Lebensbeschrei-
bungen (Parentationen) an den Särgen Stellung genommen.
1703 wurde das Halten von Leichenpredigten den Lehrern,
1748 auch den Pfarrern untersagt. Die Predigerordnung
(Kirchenordnung) von 1748 enthält hierüber folgende Vor-
schrift: „Die Leicht-Predigten, so noch hier und da in Unseren
Städten und Landschaften üblich sind, wollen wir vollkommen
abgestellt haben, weil sie in Unserer Haupt-Stadt selber nicht
gebräuchlich sind und dabey viel Menschliches einfließt". Doch
gelang es auch einer starken Landesregierung nicht, diese
Leichenreden völlig abzuschaffen: sie waren zu tief mit dem
Begräbniswescn und -brauch im Volksleben verwurzelt, und
eine menschliche Eitelkeit nnd Gefälligkeit erhob immer wieder
das Haupt. Noch 1824, in einer Neuauflage der Prediger-
ordnung, regelt die Regierung das Abhalten von Leichen-
gebeten durch folgenden Passus: „Die Leichen-Gebete bleiben,
da wo es bisher üblich war. den Schulmeistern überlassen,
denen jedoch die Parentationen gänzlich untersagt sein sollen.
Da wo es hingegen herkömmlich ist, soll der Pfarrer die
Leichen-Gebete selbst halten." Die Verpflichtung, Leichen-
gebete zu halten (nicht Lebensbeschreibungen schön und rüh-
rend zu bringen), hatte sicher manchem jungen Lehrer viel
Arbeit, Kopfzerbrechen und den Schlotter verursacht. Es
zirkulierten im Bernbiet ehemals gedruckte und geschriebene
Leichengebete und -predigten und Musterkollektionen, die von
„bsunderbar geschickten Laien und Lehrern" verfaßt waren

und um gutes Geld ihre Käufer fanden und auch fleißig benutzt
wurden. Der alte Lehrer frägt den jungen Käser (in Gott-
helfs „Leiden und Freuden eines Schulmeisters"), der im
Begriffe steht, eine Dorfschule zu übernehmen, ob er eine

Leichenpredigt bereit habe (in Vorrat halte), man wisse

nie, „we me dra müeß!" Oefters geschah es, daß Lehrer
und Pfarrer beim Kirchen- und Schulrat (der Obrigkeit) ver-
klagt wurden, sie hätten den Verstorbenen und seine Familie
zu sehr gerühmt, so z. B. jener Schulmeister, der 1825 einen

Rüffel erhielt, weil „er in der Wohnung der Verstorbenen
T. T. eine ganz erbärmliche Leichenpredigt und -gebet ge-

halten, die beynahe 1st Stund gedauert hat ...", wodurch
die Gemüter zu Stolz und Eitelkeit gereizt wurden."

Denn oberste Maxime einer fllrsichtigen und landesväterlichen
Regierung, der das Wohl von Land und Volk am Herzen

lag, war, durch der sterblichen Menschen Hochmut den Hei-
ligen und Großen Gott nicht zu erzürnen und des Herrn
Strafe nicht herauszufordern. „Wir sind allzumal Sünder
und mangeln des Ruhmes", sagt Paulus im Römerbrief und

Jesus Christus spricht im Gleichnis vom unnützen Knecht,

wie der Mensch seine Erfolge gering achten soll. Mag auch

unser Leben hochgekommen sein, wir bedürfen Gnade um

Gnade. Allein Gott in der Höh' sei Ehr und Dank für seine

Gnade!

Die Entstehung und die im Laufe der Jahrhunderte
erfolgte Erweiterung unserer bernischen Kirchenliturgie
(---- Kirchengebetbuch) offenbart uns, in welcher geistigen

Verfassung der Mensch dem großen und ewigen Gott, dem

Herrn über Zeit und Ewigkeit, gegenübertritt. Die Schriften
Alten und Neuen Testaments sind auf das zu Demut stim-

mende Wort eingestellt: „Das Gras verdorrt und die Blume

verwelkt^ aber das Wort unseres Gottes bleibt ewiglich."
Der feine und tief denkende St. Galler Mönch Notler

Balbulus hat Zeit und Ewigkeit gekostet im Erlebnis, das

er uns in seinem Liede (Nr. 317 des Kirchengesangbuches)
kundgibt: „Mitten wir im Leben sind von dem Tod um-

fangen."

Weist unsere heutige Liturgie eine reiche Mannigfaltig-
keit an Abdankungsgebeten auf (1902 und später wieder

hat der Synodalrat ferner noch ein Leichengebetbüchlein

zum Gebrauch im Hause Verstorbener und am Grabe heraus-

gegeben), so sagt uns dies, daß man bei der reformierten
Bevölkerung den Beerdigungen heute sehr viel, fast zu viel

Bedeutung schenkt. Als man 1523 nach der großen Dispu-

tation vom Januar daran ging, der gewonnenen neuen

Lehre und dem evangelischen Gottesdienst Form und Aus-

druck zu suchen und zu geben, da enthielt die erste bermsche

Kirchenliturgie (die bereits Ende Februar 1528 gedruckt vor-

lag) überhaupt kein Gebet für die Beerdigung. Einzig die

schöne und herzliche Ankündigung der in der Woche verstor-

benen Gemeindeglieder, die auf dem Lande noch heute an

manchen Orten gebräuchlich ist, findet sich bereits im ersten

reformierten bernischen „Kantzelbüchlein": da sie Licht aus

das Denken und Elaubensbewußtsein der bernischen Refor-

mationszeit wirft, sei sie hier in der alten, kräftigen Sprache

wiedergegeben: „Sidmal den Menschen nüt mer sin M
ermanet, dann der tod, so ist gut, das man die vor un-

offne, die uß unser gemeynd in warem Christenem gloubcn

verscheyden sind, damit wir uns allweg rüstind, und nach

der Warnung des Herrn zu aller zyt wachind. Und stud °

die brüder und schwösteren, die in dieser wuchen von wol

uß disem zyt berüfft sind, nämlich: N. N. Hie lassend un-

Gott loben und danken, das er dise unsere mitbrüder rm

schwestern in warem Elouben und Hoffnung uß disem eilen

genommen, alles jamers und arbeyt entladen, und in ewW

fröud gesetzt hat. Damit bittend ouch Gott, das er u -

verlihe, unser läben also zu füren, das ouch wir in Mw
glouben und finer gnad uß disem jamertal in die^ewê
gesellschaft siner ußerwelten gefürt werdind. Amen.
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(Enthalten axtcft bie Neuauflagen ber

berntfdfen £iturgie uon 1643, 1724,
1752 nod) feine ©ebetsfannulare für
SBeerbigungsfeiern, ja taurbe Mes bei
ber großen Neoifion non 1761 embers,
jjjefe für bie goIge3eit mächtige Neuge®

jtaliung ber £iturgie ift bas SBer! 3ä®

(ten Bingens bes oberften Defans
3ef)«nber mit ber Dbrigfeit. 2Iud) ber
Mannte 'Défait ©runer in Surgborf
fdjlug für bie neue £iturgie ©rroeiie®

rungett aar; fo regte er bie Wufnatyme
befottberer ©ebete für bie Seerbigun®
gen an. hnb feit 1761 bat jebe roei®

tere fiiturgiereaifion (1846, 1878,
1912) bie ffiebetsfor miliare bebeutenb
oermef)rt. Ob nicht oielfad), mie Sere®

mias ©ottbelf fdjreibt, bie frönen, er®

bebenben, Iiturgifd)en ©ebete burch
[)od)tönenbe, all3u menfchdcbe Neben
„Dermaffert" roerben, befonbers an
Särgen unb ©räbern? 2Bie ein ftim®
mungsreidyer fianbfriebbof burch prot®
3tge ©rabbenfmäler feine religiöfe
Stille unb Nube aerliert, fo fommi aud) ber lebte ©ang:
bes ®tenfd)en um bie feierliche ©röfee burd) gu oieles Drum
unb Dran.

„Nadjbem ltttfer Sruber feine Sßallfabrt bienieben ool®
lenbet, legen toir feinen £eib in ©ottes 2tder, ©rbe 3ur
Êrbe, 2lfd)e 3ur 2Ifd)e, Staub 3um Staube. Denn ©ottes
Short fprid)t: Du bift ©rbe unb follft ©rbe toerben. Die
Seele aber befehlen mir in bie ©nabe ©ottes." W. E. Ae.

Und manchmal
Von Irmela Linberg.

Unb manchmal ringt ein Sehnen grob unb rot
Sid) fdjeu empor — ergittert unb oerlobt...
®iand) belle flamme fteigt 3um Himmels3elt
Sin Segen fommt, unb 2lfd)e beeft bie SBelt...
Unb manch ein Sienfd) umfcbliefct in tiefer Nacht
Nur feinen Draum — unb meint, roenn er erroaebi.

Welt-Wochenschau.
Mussolinis Friedensvorschlage und Offensiven.

^er italienifcbe ^Regierungschef bat 3um 3a b rest a g
oes ®tarfd)es auf Nom eine flatnmenbe Nebe gebal®
an unb oerfidfert, bie Nrmee fei 3U Heibentaten bereit. Die
jsanrtionen bes SSölferbunbes baben eine fdjlimme Note

nad) Niuffolini bedeuten fie fo 3temlid) bas Ser®

aojdeuirngsmürbigfte, roas bie „plutofratifdje unb fonfer®
nttoe uBelt" in bem Iaufenben 3abrbunbert unternommen.

fJr uergeffen toollen, bafe œabrfcbeinlid) bas
J©nglanb, fönnte es allein hanbeln, mit gang

^dboben ben Sormarfd) nad) 2lbeffinien ftoppen

tnii i An "gig bie Nüdficht auf bas Noll, bas fid) mit
I,

' 3ur Sölferbunbspolitif befennt, leitet bie Hanb®

dïkw jV ^onboner Negierung, unb biefes Noll' ift nicht

iiuIat ' tmb nicht fonferoatio, roobl aber pagififtifd) unb
'»»ol emgeftellt.
hörpn^mu M®fer Sropaganbarebe, bie oor allem Staden

hören I ^ Regierung in Nom aud) anbere SBorte

Uanol IT'' ®bt'e<her ©nglanb gegenüber ift mie immer
treten' inif heftige oerbietet, bireft oor ben ©egner 3U

einen
£a«af oerfucht aud) gleich, für feinen Çreunb

ber ï
Sorted bei'ausguroirtfchaften: © i n ft e 11 u n g

tftefo auf 15. Nooeruber oer trotten

Das Geburtshaus Chopins in Zelazowa Wola, das als Chopin-Museum umgewandelt der Oeffent-
lichkeit zugänglich gemächt werden soll.

Sanïti onsb ef ch lü f f e, folange bie Serbanblungen
mähren foltten.

2Bas bat ber Duce o o r 3 u f d) I a g e n? ©rftens
foil bas nicht ambarifdje 2Ibeffinien burd) ben Sölferbunb
Staden als Nianbat 3ugeteilt toerben. 3meitens hätte ber
Sölferbunb bie ©roberung ber Srooins Digre 3U fanftio®
nieren, unb 3roar mürbe in biefem Salle oon ber „hinter®
roerfung ber Häuptlinge, Sriefter unb ©imoobner" gefpro®
d)en. Serner mürbe man in ©enf ©arantien für bie ©nt=
maffnung ber abeffinifeben 2Irmee unb für bie Sefreiung
ber Sflaoen bieten muffen. hm bie 2Ibbängigfeit bes Negus
oon Staden für ade Seiten 31t befiegeln, mürbe ihm 2t ff ab
als Freihafen gugefprodien; biefe italienifcbe Stabt
mürbe fid) beffer als britifd) 3eila 3ur heberroadjung oer®

bäd)tiger Nîetadeinfubr nad) 2tbbis 2lbeba eignen unb böte
©arantien gegen jebioebe ©ntroidlung; foeben haben ja bie
Stadener felbft erfahren, baff oon 2tffab burd) bie SÖSüfte

2tfar bas eigentliche 2tbeffinien faurn je erreicht roirb. Non
Sahnbauten märe nicht bie Nebe!

©nglanb bat burd) feine offi3iöfe treffe bie 3umu=
tungen bes Duce rabital abmeifen laffen unb 3U oerfteben
gegeben, baf? oon einer Siftierung ber Sanftionen nicht
bie Nebe fein fönne. ffrür fiaoal dingt biefe 2tbroeifung nicht
fd)ön, unb es fd)eint, man überlege in Saris allerlei. 3um
Seifpiel macht ein ©erüdjt bie 9tunbe, ein f r a n 3 ö f i f <h er
SonberbeooIImächtigter oerhanble gegenroärtig mit
bent Sertrauensmann Hitlers, mit 0. Nibbentrop, ber

ia unterbeffen auch Nîinifter ohne Sortefeuide geroorben ift.
SieIIeid)t hat biefe Sonbierung feinen anbern 3med, als
ben ©nglänbern 31t bemonftrieren, roas ben Sdan3ofen ntög®

lieh märe: Umgruppierung unb 2tusgleid) mit bem gefiird)®
teten bemaffneten Neiche. Siedeid)t aber fpridjt m ehr aus
biefer Nîelbung, nämlich ber fran3öfifd)e Serfud), tatfädjdd)
jene oon Hitler Iängft geroünfchten bireften Serhanblungen
auf3unehmen unb ben ^rieben unter 2tusfd)altung bes un=

ficher geroorbenen gaftors Staden 3U fidjern. Stag aisbann
Staden feinen Srieg mad)en!

2lls Segleitmufif 311 ben griebensoorfchlägen 3ta®
liens bonnern mieber bie 51anonen. ©eneraloffenfioe? ©s
heifet fid) jebt beeilen, benn in einigen 2Bohen beginnen
fid) bie erften ^Bildungen ber fompÜ3ierten Sanftionen 3U

3eigen. hnb febr roahrfcheindd) roerben bie ©nglänber, ob

bie 21beffinier nun roiberftehen ober fliehen, im 2Biberftanb
3äf)er. Sie haben ja mit lühler Höflichfeit ben Nüd3ug
einer i t a I i e n i f d) e n D i 0 i f i 0 n aus £ p b i e n 3ur
Kenntnis genommen unb nur ironifch bemerft, ber ©in®

44 OIL öLlMLK XVvcttL 877

Enthalten auch die Neuauflagen der

heimischen Liturgie von 1643, 1724,
1752 noch leine Gebetsformulare für
Beerdigungsfeiern, so wurde dies bei
der großen Revision von 1761 anders.
Diese für die Folgezeit wichtige Neuge-
staltung der Liturgie ist das Werk zä-
hen Ringens des obersten Dekans
Zehender mit der Obrigkeit. Auch der
bekannte Dekan Grüner in Burgdorf
schlug für die neue Liturgie Erweite-
rungen vor,- so regte er die Aufnahme
besonderer Gebete für die Beerdigun-
gen an. Und seit 1761 hat jede wei-
tere Liturgierevision (1846, 1878,
1312) die Cebetsformulare bedeutend
vermehrt. Ob nicht vielfach, wie Jere-
mias Gotthelf schreibt, die schönen, er-
bebenden, liturgischen Gebete durch
hochtönende, allzu menschliche Reden
„verwässert" werden, besonders an
Särgen und Gräbern? Wie ein stim-
mungsreicher Landfriedhof durch prot-
zige Grabdenkmäler seine religiöse
Stille und Ruhe verliert, so kommt auch der letzte Gang
des Menschen um die feierliche Größe durch zu vieles Drum
und Dran.

„Nachdem unser Bruder seine Wallfahrt hienieden vol-
lendet, legen wir seinen Leib in Gottes Acker, Erde zur
Erde, Asche zur Asche, Staub zum Staube. Denn Gottes
Wort spricht: Du bist Erde und sollst Erde werden. Die
Seele aber befehlen wir in die Gnade Gottes." L. ^,e.

àà inanàinul....
Von Irmela IdokerA.

Und manchmal ringt ein Sehnen groß und rot
Sich scheu empor — erzittert und verloht...
Manch helle Flamme steigt zum Himmelszelt
Ein Regen kommt, und Asche deckt die Welt...
Und manch ein Mensch umschließt in tiefer Nacht
Nur seinen Traum — und weint, wenn er erwacht.

îelt-îoàensàau.
àssolîuâs urrcì OKerisiven.

Der italienische Regierungschef hat zum Jahrestag
des Marsches auf Rom eine flammende Rede gehal-
un und versichert, die Armee sei zu Heldentaten bereit. Die
Sanktionen des Völkerbundes haben eine schlimme Note
^dwmen: nach Mussolini bedeuten sie so ziemlich das Ver-

^ îshwungsâdigste, was die „plutokratische und konser-
alive Welt" in dem laufenden Jahrhundert unternommen,

mm à nicht vergessen wollen, daß wahrscheinlich das
.îdrvative England, könnte es allein handeln, mit ganz

^ Methoden den Vormarsch nach Abessinien stoppen

Mu à âk die Rücksicht auf das Volk, das sich mit
î "6 M Völkerbundspolitik bekennt, leitet die Hand-

ul»?^ ^ àrdoner Regierung, und dieses Volk ist nicht

bum >

â? und nicht konservativ, wohl aber pazifistisch und
Wal eingestellt.

dieser Propagandarede, die vor allem Italien
hören I ^ à Regierung in Rom auch andere Worte
Laval

ib"' Ihr Sprecher England gegenüber ist wie immer
treten n ^ Prestige verbietet, direkt vor den Gegner zu

einen àval versucht auch gleich, für seinen Freund
der Porteil herauszuwirtschaften: Einstellung

une>o auf 15. November vertrölten

Oss Cedurtsüaus Ltiopios ill Zelsüo«'!, Vols, 6ss sis LUopin-Nuseiim 6er Oetkent-
liekkeit ZemÄelzt werden soll.

Sanktionsbeschlüsse, solange die Verhandlungen
währen sollten.

Was hat der Duce vorzuschlagen? Erstens
soll das nicht amharische Abessinien durch den Völkerbund
Italien als Mandat zugeteilt werden. Zweitens hätte der
Völkerbund die Eroberung der Provinz Tigre zu sanktio-
nieren, und zwar würde in diesem Falle von der „Hinter-
werfung der Häuptlinge, Priester und Einwohner" gespro-
chen. Ferner würde man in Genf Garantien für die Ent-
waffnung der abessinischen Armee und für die Befreiung
der Sklaven bieten müssen. Um die Abhängigkeit des Negus
von Italien für alle Zeiten zu besiegeln, würde ihm Assab
als Freihafen zugesprochen: diese italienische Stadt
würde sich besser als britisch Zeila zur Ueberwachung ver-
dächtiger Metalleinfuhr nach Addis Abeba eignen und böte
Garantien gegen jedwede Entwicklung: soeben haben ja die
Italiener selbst erfahren, daß von Assab durch die Wüste
Afar das eigentliche Abessinien kaum je erreicht wird. Von
Vahnbauten wäre nicht die Rede!

England hat durch seine offiziöse Presse die Zumu-
tungen des Duce radikal abweisen lassen und zu verstehen
gegeben, daß von einer Sistierung der Sanktionen nicht
die Rede sein könne. Für Laval klingt diese Abweisung nicht
schön, und es scheint, man überlege in Paris allerlei. Zum
Beispiel macht ein Gerücht die Runde, ein französischer
Sonderbevollmächtigter verhandle gegenwärtig mit
dem Vertrauensmann Hitlers, mit v. Nibbentrop, der

ja unterdessen auch Minister ohne Portefeuille geworden ist.

Vielleicht hat diese Sondierung keinen andern Zweck, als
den Engländern zu demonstrieren, was den Franzosen mög-
lich wäre: Umgruppierung und Ausgleich mit dem gefürch-
teten bewaffneten Reiche. Vielleicht aber spricht mehr aus
dieser Meldung, nämlich der französische Versuch, tatsächlich
jene von Hitler längst gewünschten direkten Verhandlungen
aufzunehmen und den Frieden unter Ausschaltung des un-
sicher gewordenen Faktors Italien zu sichern. Mag alsdann
Italien seinen Krieg machen!

Als Begleitmusik zu den Friedensvorschlägen Jta-
liens donnern wieder die Kanonen. Generaloffensive? Es
heißt sich jetzt beeilen, denn in einigen Wochen beginnen
sich die ersten Wirkungen der komplizierten Sanktionen zu
zeigen. Und sehr wahrscheinlich werden die Engländer, ob

die Abessinier nun widerstehen oder fliehen, im Widerstand
zäher. Sie haben ja mit kühler Höflichkeit den Rückzug
einer italienischen Division aus Lybien zur
Kenntnis genommen und nur ironisch bemerkt, der Ein-
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